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« mrdameriwnischc Tcrrorbmter Mesch-ffcu >
359 Sowjetpanzer und 43 Flugzeuge in zwei Tage « vernichtet

DRV Berlin , 12. Jan . In der Wintorschlacht im Osten , die
!m Gegensatz zu den Leiden Vorjahren bisher bei nur geringen
Kältegraden, aber oft unter Schneestürmen und in vereistem
tzelände abrollt, lagen die Brennpunkte der Kämpfe am 11 . Ja-
,uar an den gleichen Stellen wie am Vortage. Im Großen ge-
ehe», drückte der Feind aus dem Einbruchsraum von Korosten-
Zhitomir Berditschew nach Süden, Westen und Norden. Diese
iauptangriffsbewegungen begleitete er wieder mit zusätzlichen
Snrchbruchsversuche « im Dnjepr-Bogen «nd westlich Retfchiza,
»wie mit erneuten gegen Witebsk gerichteten Anstrengungen,
luch auf dem Nordostzipsel der Halbinsel Kertsch setzten dis
ZoMewisten ihren Ansturm mit vier bis fünf Divisionen mit
tarier Schlachtfliegerunterstützung fort. Die deutschen Gegen-
aaßnahmen zwangen aber den Feind unter Verlust einiger
ganzer im südlichen und mittleren Teil des Landekopfes ln
>ig Verteidigung, während im Nordabschnitt die hin- und her-
oogenden Kämpfe um den Besitz mehrerer Höhen in unvermin-
-erter Heftigkeit weitergingen.

Südwestlich Dnjepropetrowsk versuchte der Feind, durch Ein-
Hieben einer weiteren Division seinen bisher vergeblichen Air-
sriffen größere Wucht zu geben. Es gelang ihm zwar, sich in
äner Ortschaft festzusetzen, doch erreichten die eigenen Gegen-
iöße unter Abschutz von elf Sowjetpanzern ihre Ziele . Die am
jähen Widerstand der deutschen Truppen immer wieder schei¬
ternden Durchbruchsversuche an diesem wert nach Osten vor-
springenden Frontstück nahmen die feindlichen Kräfte im Dnseprz
bogen so stark in Anspruch, daß die bolschewistischen Angriffs»
!m Raum von Kirowograd an Schwere verloren. Die Vorstöße
waren spürbar schwächer und wurden unter Vernichtung von
Li Sowjetpanzern abgewiesen. Werter nördlich im Abschnitt
südwestlich Tscherkassy angesetzte feindliche Angriffe hatten nur
örtlichen Charakter. i

Der Hauptdruck der bolschewistischen Angriffe lag an der
oischen der Dnjeprschlene südlich Kiew und dem Quell¬
sbiet des sogenannten südlichen Bug entstandenen Ab¬
firmungsfront , wobei der Raum von Pogrebischtsche den
chwerpunkt bildete . Südöstlich dieser Ortschaft griff der Feind
it starken Kräften unter Verwendung aller technischen Hilfst
ittel an . Durch geschickte Abriegelung wurde jedoch das weif
re Vordringen der Bolschewisten eingedämmt, so daß unsere
nippen zu Gegenstößen übergehen und Boden gewinnen
unten. , !

Die Lage i» SSditalie»
DNB Gens, 12. Jan . „Die Deutschen haben sich in Süditalien

durchaus anständig benommen "
, stellt der Korrespondent defi

Londoner Ubendzeituig „Evening Standard" ganz im Gegen»
satz zu dem fest, was man bisher von englischer Seite horÄ
Keineswegs seien von ihnen Städte und Ortschaften zerstört
worden . „Nichts von alledem sah ich in Italien . Von Bart
bis zum Sangro , von Salerno bis nach Neapel haben sie de«
italienischen Zivilbevölkerung keinerlei größere Härten aufge-
Hürdet oder sie irgendwelchen Leiden unterworfen. Neapel ist'
zwar etwas vom Krieg mitgenommen, kann aber nicht mit einer
Lombardierten Stadt verglichen werden . Tatsächlich wurde der
grüßte Schaden in Neapel durch anglo-amerikanische Bomben^
angriffe, wie auch in Battipaglia und Foggia, angerichtet .

' I»
dem von den Anglo -Amerikanern besetzten Südteil Italiens
herrsche aber , obwohl die Deutschen keine größeren , die Zivil¬
bevölkerung schädigenden Zerstörungen durchgeführt hätten, „Ver¬
wirrung, Desorganisation und Verzweiflung"

. „ Evening Stan¬
dard " fährt fort : „Das sind zweifellos Verhältnisse, die sich in
jedem Land wiederholen werden, in das die alliierten Streit-

.kräite einrücken" .
Der Korrespondent setzt zwar einige Hoffnungen auf die Am-

got-Organisation, doch stellt die englische Wochenschrift „New
Statesman and Nation" deren Unfähigkeit bloß . Sie schreibt
u . a . sowohl m politischer wie in sozialer Hinsicht lasse sich so gut
wie nichts zugunsten der Amgot sagen. „Wir haben Süditalien
von den Deutschen befreit um es dem Hungertode auszuliefern».'
Gewiß fehle es an Schiffsraum, doch sei es unglaubhaft, wenn
die Alliierten diesen Faktor wieder einmal ins Feld führten,
nachdem sie mit ihm bereits die Hungersnot in Bengalen zu
rechtfertigen versucht hätten. Man wisse nur zu gut, daß die

. Kungersnot in Süditalien zu einem großen Teil „am das un¬
verantwortliche Verhalten der britischen und amerikanischen
Truppen zurückzusühren

" sei, welche zu viel Lire in der TaschH
hätten und für die man den Wechselkurs zu günstig festgesetzt
habe. Erhielt man vor Kriegsausbruch 70 Lire für 1 Pfund
Sterling , so heute 100 . In Süditalien hätten die Engländer,
und Amerikaner ihren guten Willen beweisen können. „Sie
taten es aber nicht". Ihr Mangel an Voraussicht habe in der
Tat nur weit und breit zu bitterstem Elend für die Bevölkerung
geführt. „Ihre Landungen in Süditalien bedeuteten für die
Italiener Hunger und Elend, gefolgt von einer neuen Samm¬
lung der faschistischen Kräfte."

Heftige Kämpfe in der Winterfchlacht
3u den Räume » von Kirowograd m»d südwestlich Pogrebischlsche erfolgreiche deutsche Gegenangriffe

LNB Aus dem Führerhauptquartier, 12. rran. !
1 Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
, Nordöstlich Kertsch wurden starke von Schlachtfliegern unter»

stützte Angriffe der Sowjets in erbitterten Kämpfen abgewiesen.
Auch südwestlichDnjepropetrowsk blieben erneute Heft

tige Angriffe des Feindes ohne Erfolg.
Im Raum von Kirowograd hielt der Feinddruck weiter¬

hin an. I » schneidigem Gegenangriff gewann eine Aufklärungs¬
abteilung eine verlorengegangene Ortschaft und ein wichtiges
Höhengelände zurück, brachte zahlreiche Gefangene ein und er¬
beutete 12 Geschütze.

Südwestlich Tscherkassy scheiterten mehrere Vorstöße des
Feindes . >

Südöstlich Pogrebischlsche stehen unsere Truppen in
schwerem Abwehrkampf mit vordringenden feindlichen Kräften.
Südwestlich der Stadt verliefen unsere Gegenangriffe auch gestern
erfolgreich. Truppen einer Panzerdivision vernichteten eine so¬
wjetische Panzerbrigade und erbeuteten dabei .50 Geschütze.

3m Raum westlich Verditschew und westlich Nowograift
Wolynsk wurden mehrere örtliche Vorstöße des Feindes abge¬
wiesen.

Bei Retschiza sind heftige Kämpfe im Gange.2m Raum von Witebsk scheiterten wiederum alle Angriff«
, » Sowjets besonders südöstlich der Stadt unter hohen Ver¬
lusten für den Feind. 88 sowjetische Panzer wurden vernichtet»nd 18 Geschütze erbeutet.
. 2» den beiden letzten Tagen wurden an der Ostfront 358
ländliche Panzer und IS Flugzeuge vernichtet.

^ Süditalien dauern westlich Venasro die heftigen Ab-
an . Der Ort Cervaro und eine Bergknppe Nords

übri gingen nach hartem Kamps verloren. Von bet
Meldet

" wird nur geringe örtliche Kampstätigleit ge-
^" eits durch Sondermeldung bekanntgegeben , erlitten

ta» »>
" /̂ ^ E» kische Bomberverbände am Vormift

. ^ / b 11 - -»an. bei Angriffen auf das mittlere Reichs-
oorrn

' . 'Gerste Verluste . Die Angriffe kamen insolge des her-
»llen

' Zusammenwirkens von Lägern» Zerstörern und
' No» ^ Luftverteidigung nicht zu geschlossener Wirkung
!üw -A .

" fliesten Feststellungen wurden 136 nordamerikanft
Lrrei» -.»

^'
-̂

^' darunter 124 viermotorige Bomber, meist vot
Kinin?» - ^iele abgeschossen. Die Vernichtung weiterer!kindlicher Flugzeuge ist wahrscheinlich.

/ Westlich Pogrebischtsche machte der seit zwei Tage«
saufende deutsche Gegenangriff ebenfalls Fortschritte . Nachdem
bereits am Vortage eine vom Feind in Richtung auf den Bu^
erzielte Einbruchsschneise bereinigt worden war , griffen eigent
Panzerabteilungen nunmehr auch weiter nördlich an . Unter Abi
schuß von 15 Sowjetpanzern drangen sie in die feindlichen Bel
reitstellungsräume ein und vernichteten eine bolschewistische Pan¬
zerbrigade , wobei sie 60 Geschütze erbeutete. Die Sowjets ver»
suchten den empfangenen Schlag durch Gegenangriffe auszm
gleichen , wurden aber unter neuen, schweren Verlusten abges
wiesen. Trotz ungünstiger Wetterlage griff die Luftwaffe laufend
in die Erdkämpfe ein.

Mit großer Härte wurde auch wieder im Abschnitt westlich
Netschiza gekämpft . Die Sowjets drückten westlich Mosyt
gegen den Südrand der Pripjet -Sümpfe und erneuerten zugleich
ihre Durchbruchsversuche auf breiter Front zwischen Pripjet und
Beresina. Beiderseits der Bahnlinie Netschiza—Mosyr scheitertet
alle Angriffe, nur östlich des Upa-Flusses konnte der Feind
schließlich seine zahlenmäßige Ueberlegenhleit geltend mache«
und Einbrüche erzielen . Die Gegenmaßnahmenzur Bereinigung
dieser Einbrüche führten zu heftigen noch andauernden Kämpfe !«

- Am Frontbogen von Witebsk sah sich der Feind auf Grund
seiner bisherigen hohen Verluste gezwungen, die Serie seines
Großangriffe zu unterbrechen . Schon am Vortage zerflatterte di«
Offensive in zusammenhanglose , wenn auch zahlreiche Einzell
angriffe. Diese Entwicklung hielt weiter an. Südöstlich der Stadt
nutzen unsere Truppen die Lage zu Gegenangriffen aus. Es ge!
lang ihnen, wichtige Eeländeabschmtte und Stützpunkte zurück»
zugewinnen. Nordwestlich der Stadt gingen die wechselvolley
Kämpfe zur Abwehr örtlich begrenzter feindlicher Angriffe unt
zür Säuberung des Waldgebietes südlich des Lowizasees weiter!
Die Hartnäckigkeit des feindlichen Widerstandes und die Bert
bissenheit der erneuten Durchbruchsversuchc wird durch die hohl
Zahl von 66 abgeschossenen Sowjetpanzern gekennzeichnet. Die
Gesamtpanzerverluste der Bolschewisten seit Beginn der Schlachtum Witebsk sind damir auf wert über eintausend gestiegen.

Major Mulzer erhielt das Eichenlaub
DNB Fhrerhauptquartier, 12. Jan . Der Führer verlieh am

10. Januar das Eichenlaub zum Ritterkreuz öes Eisernen
Kreuzes an Major Joseph Mulzer, Kommandeur eines säch¬
sisch -thüringischen Pionier -Bataillons , als 367 . Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht "

Von - Kriegsberichter Andreas Alb recht
> ( jj -PK .) Von den bosnischen Waldbergen über die ragen¬den kahlem Kegel des Herzegowimschen Karstes bis hinunterin die unwegsame Bergwelt der Erna Eora mit ihren Regio¬nen des ewigen Schnees um das gewaltige Massiv des Maglicemd den finsteren Durmitor zeichnet der Winter die Szenerie. 'Verschneit liegen die Berge mit dem Bannkreis der durch dieJahrhunderte tobenden ewigen Brandung der Geschichte , in den'
düsteren Schluchten brauen die Nebel, und die Täler und Pol - 'zes Lmchschauern kalter Regen und die wütenden Stöße dereisigen Bora. Die Gesetzmäßigkeiten, denen der Banden-krieg in den unwirtlichen Gefilden des westbalkanischen Rau-!mes unterworfen ist, sind nicht frei von jahreszeitlichen Bin¬dungen. Die Sorge um die Winterquartiere bestimmt die Er- '
Wägungen und Bewegungen, da zeigt die Krieg den Banden.'jsein härtestes Gesicht. Sie müssen sich zum Kampf stellen , wenn!Ne in entlegenen Dörfern und kleinen Städten den Winter,unter einem schützenden Dach verbringen wollen. Denn mi^ihrem taktischen Grundsatz, immer drot anzugreifen, wo deÄGegner es nicht erwartet, und stets da auszuweichen, wo er!Ahnen den Kampf aufzwingen will , kämen sie kaum eine Woche«Tang an einen wärmenden Herd und zu einem Bissen . Solang«die Witterung es zuließ, konnten sie mit leichtem Gepäck außŜchleichpfaden über die Berge ziehen, um bald da, bald dornüberraschend auszutauchen, die Verpflegung trieben sie dabeöKurzerhand aus den Dörfern ein, Lurch die sie kamen. Jetztaber zwingt sie schon die mangelnde Bewegungssähigkeit de«Masse, zwigen sie die Notwendigkeit einer geregelten Verpflegaung und die unzulängliche Bekleidung und Ausrüstung zunvMampf um die Winterquartiere. Und da-bei wird ihnen an EntHGehrungen und Strapazen noch viel zugemutet; Hunger , Kran«heit und Tod lichten ihre Reihen.Sie fürchten den Winter und das furchtbare Schicksal, hungtzernd und frierend ü ber die verschneiten Berge gejagt zu werden«mm dann irgendwoermattet und entkräftet hinzusinken und , vonallen verlassen, zu verkommen . Sie haben im Sommer erlebftwie Tausende von Verwundeten im Schatten des Maglic liegen»Blieben, als die Vandeneinheiten in wilder Panik vor der llm-jnassungsgefahr sie im Stich ließen. Damals schreckte ihr Aimühl«er , der zwischenzeitlich von Stalin zum „Marschall " befördert«Tito, nicht davor zurück , persönlich den Befehl zur Aufgab«des mit Schwerverletzten vollgepfroften Zentrallazaretts an de«Piva zu geben . Er riskierte keine Kompanie für den Versuchdiner Bergung, für ihn haben „Genossen" ausgedient, die e«für Moskau nicht mehr ins Feuer schicken kann.Der Raum hat seine Tradition im Vandenkrieg, er verführtgeradezu zur Flucht aus der friedlichen Gemeinschaft . Die alters«'grauen Mauern der türkischen Festungen , die von den beherrffchenden Höhen und über den Engpässen und Durchzugstälernin die Ferne ihrer Jahrhunderte träumen , können ebenso davon!erzählen wie die Reste der Schanzen , Forts und DefensivkafevHinen, die die Donaumonarchie überall im damaligen Okkup <v>Lionsgebiet und insbesondere am „Crdon "

, der Militärgrenz«'gegen Montenegro, errichten ließ. Das Hochplatau um Neve«finje war für Halbmond und Doppeladler gleichermaßen mili¬tärische Operationsbasis gegen das immer wieder aufflackerndeBandenunwesen, Las sich in den unzugänglichen und entlllegenen Schluchten und Klüften der einstigen Dreiländereck«Bosnien —Herzegowina—Montenegro ganz besonders in Szen«!'
zu setzen pflegte.
, Für den Mann, der in Moskau durch das Marx- Engels-Jnsti»tut und durch die Agitatorenschule gegangen ist, der kaum SiS^Landessprache beherrscht, aber ganz auf Nimbus und Volks¬tümlichkeit bedacht mit der Stummelpfeife im Mundwin-kel aufeinem großen Schimmel, begeitet von einem Schäferhund undumringt von seiner starken Leibgarde , auf Hirtcnwegen übe«die Berge reitet, für diesen Mann ist der Vandenkrieg kemövom Schimmer der Romantik verklärte persönliche Passion, son»dern ein politischer Au ftrag, in dessen Dienst er skru»pellos und mit drakonischer Gewalt die Menschen stellt, di«Ahm seine fanatisierten Schergen zufühwn. Er fragt nicht da»wach , ob die Bauern, Hirten und Arbeiter seine Sache zur ihri¬gen machen wollen, er läßt sie, wo immer er kann, zwangsrekru»stieren und bewaffnet sie. Er bewaffnet auch die Mädchen unsstünge Frauen, schickt sie in den Kompanien ins Feuer oder läßtfie im Troß Hilfsdienste leisten . Wo die Dörfer nicht meder-lebrannt und das Vieh weggetrieben wird, werden Ortsaus»lchüsse gebildet, die von den Bauern anteilsmätzig die Verpfleg'gung für die Truppe einzutreiben haben. Ganze Landstrichsverkommen und veröden , dis Ortschaften liegen weit auseinanlder . es kann nicht jedes Dorf von einem kroatischen Truppen«aufgebot besetzt sein . !Aber Land und Leute find Tito gleichgültig, er steht nur di«Politischen und strategischen Möglichkeiten der UnruhestiftungAnd schreitet über Berge von Leichen, um sie zu nützen. Nebensteinen proletarisch -kommunistischen Kernverbänden , von denener sich in gefahrvoller Situation nie entfernt, stehen die nach!Landschaften gegliederten Einheiten, in denen das verschieden»'artigste Gelichter zusammengefaßt ist : Romantiker , Asoziale, Ent«wurzelte und Heimatlose, Flintenweiber und Abenteurer, dazuEhemalige aktive Offiziere und Unteroffiziere der verflossenen!stugoslavischen^Armee, êinige hysterische Popen, Juden und '

Ver^« recher. -
^

i^ Seit -zweiüiSeinhalb^Jäbren zieht nun Tito mit keine«
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oen uocr o,e Vcrge. Wohl , sein Aufgebot ist größer geworden^
grötzer geworden sind ober auch seine Schwierigkeiten. Dis
Schlagkraft seines Anhanges steht in keinem Verhältnis mehr
zur Masse , zu viele Lücken mutzten mit Leuten gefüllt werden,!
die man zu Len Massen gezwungen hat , die keinerlei innere,
Bereitschaft mitgebracht haben und die nur die Furcht Lei der
Stange hält . Man hat ihnen erzählt, der deutsche Zusammen«
LruK stehe unmittelbar bevor, als die Anglo-Amerikaner in
Süditalien Futz fatzlen und die Sowjets zum Dnjepr vorstietzem'
Monatelang spähten sie von den zur Adrialischen Küste steil
iabfallenüen dalmatinischen Karstbergen erwartungsvoll über Lis

^ See . sie erhofften die Landung der Briten und Amerikaer, dis
^ nen Stalin schon für das Jahr 19 -12 versprochen hatte . Dis
ei Tito im Hauptquartier weilenden britischen Instruk-

, ionsoffiziere machten immer verlegenere Gesichter , dis
Anglo -Amerikaner blieben aus . aber dasür kamen die Deutschen
und warfen die verzweifelt kämpfenden Banden aus den fü^
die Landung frei gehaltenen Küstenpositionen und fegten sie
von den als Brückenköpfe vorgesehenen Insel » . Wieder mutzten
sie durch Regen , Schnee und Sturm den Marsch über das Ge^
Lirge antreten . Viele sind enttäuscht , abgekämpft und müde, dis
inneren Gegensätze des Konglomerats um Tito verleiden an-f
bereu die Lust. Viele haben schon den rettenden i g zu den
deutschen Linien gefunden. Es ist wohl nicht überall die Stim¬
mung die gleiche, aber manche Kompanien haben in den letzten
Monaten zwanzig Prozent ihres Bestandes durch Flucht in dis
deutschen Linien verloren . Die ständige Drohung der Kommissare
pnd Kommandeure, die Deutschen würden jeden Ueberläufer und
'Gefangenen erschießen , hält Titos Streitmacht noch zusammen
^ Auf einem einsamen Berggipfel hat Tito sich nun im Ein¬

verständnis mit Moskau zum jugoslawischen „Staatschef" ge¬
macht und die Männer um ihn zu Ministern und Regierungs-
^nitgliedern erhoben. Währenddessen sitzt der Knabe Peter , der
Londons Wort hat , irgendwo im Exil und schreit nach seinem
Thron , und Drago Mihailowitsch, der immer auf London ge¬
schworen hat . bebt vor Wut . London aber mimt die Unschuld,
tut . als hätte es nichts gewußt, und meldet zahme Vorbehalte
an . Stalin hat sich eben in dieser Prestigeangelegenheit durch¬
gesetzt, und Churchill hat klein beigegeben. Ein Beweis mehr,
daß England bedenkenlos die Völker Europas an den Bolsche¬
wismus verrät , nur um diesen bei Laune zu erhalten.

Die wachsende Unzufriedenheit und die Schwierigkeiten, denen
Tito sich in der Führung seiner von inneren Gegensätzen so
sehr belasteten Streitmacht in diesem Winter gegenübergestellt
sieht , und von denen uns ein Mann aus der Umgebung des
Bandonführers anschaulich berichtete, bestätigt ein aufschlußrei¬
ches Dokument, das deutsche Soldaten kürzlich bei einem ge¬
fallenen Bandenkommandeur fanden . Es ist ei» Befehl, den
Tito persönlich an alle ihm unterstellten Kommandeure richtete,
er läßt auf Verfalls - und Auflösungserscheinungen schließen.
Darin fordert der Bandensührer . daß die Stäbe sich in Zukunft
kunft innerhalb der Kampfzone zu placieren hätten . Auch hin¬
sichtlich Verpflegung und Unterkunft hätten sie das Los der
Kämpfenden zu

"
teilen . „Die separaten Küchen der Komman¬

deure hätten zu verschwinden , die freiwerdenden Kräfte seien
zu den Kompanien zu schicken . Stabsmitglieder hätten bei den
Kompanien zu faßen, „um sich den Kämpfern zu nähern " .

Nur den Brigade -, Divisions- und Korpsstäben räumt Tito
das Recht auf bessere Verpflegung ein , und selbstverständlich
auch den Kommissaren. Er verlangt aber , daß die Zahl der
B ?sserverpftgt«n beschränkt bleibt und daß die Stäbe nicht mit
allerlei Luxus die Troff« belasten. Ein Murren geht durch die
Reihen der Vandenabteilungen . Es steht auch mit der Bewaff¬
nung und Munition nicht mehr zum Besten, die Laaer in den

Bergen leeren sich , was aus kleinen Booten aus Süditalien
über das Meer und mit Fallschirmen nachts von britischen
Flugzeugen aus der Lust kommt , reicht nicht mehr
! Die Banden haben nichts unversucht gelassen , um durch ihnen

geeignet erscheinende Maßnahmen und Terrorakte ihre Lage
in diesem Winter zu erleichtern. Sie haben die Schienenstränge
gesprengt. Brücken in die Luit gejagt und Straßen aufgerisssn,
um den deutschen Nachschub zu unterbinden und zu gegebener
Zeit die Schlagkraft der im Südosten eingesetzten deutschen Di¬

visionen zu schwächen. Trotzdem vermochten sie nicht zu verhin¬
dern , daß die deutsche Wehrmacht trotz allem stärker in diesem
Winter als im vorangegangenen ist . Tito wird es mit seinem
Anhang bald zu fühlen bekommen . Er wird wieder gejagt wer¬
den und über die Schn-eefelder wanken, Tausende werden ver¬

kommen. Im Innern und an der Küste stehen starke Verbände

in wacher Bereitschaft.

Polen in USA . verwerfen das sowjetische Angebot

DNB Stockholm , 12 . Jan . Der Präsident des Ausschusses der

Amerikaner polnischer Abstammung, Wegrzynek, erklärte rinem

Reutervertreter in einem Interview:
Keine polnische Regierung kann das sowjetische Angebot an¬

nehmen, das einrm „Selbstmord der polnischen Na¬

tion" gleichkommen würde . Die von der Sowjetunion gemach¬
ten Eebietsrückforderunaen wurden nicht aus strategischen Grün¬

den oder aus inneren Bedürfnissen der Sowjetunion zum Aus¬

druck gebracht, sondern nur deshalb , um Volen zu vernichten,
da es ein Hindernis auf dem Wege nach Westeuropa darstellt .

Köng Gustaf im schwedischen Reichstag
DNB Stockholm , 12. Jan Die ordentliche Sitzungsperiode des

hwedischen Reichstages wurde mit einer Thronrede des
iönigs eröffnet. König Gustaf hob hervor , daß auch das

chwedische Volk während der vergangenen Kriegsjahre ernste
Prüfungen über sich ergehen lassen mutzte . Schweden sei es aber
Gelungen , sich außerhalb des großen Konfliktes zu halten . Auch
sein Verhältnis zu den anderen Staaten sei gut, der König
»ab seinem Vertrauen Ausdruck, Schweden auch fernerhin den
Frieden bewahren zu können . Er warnte jedoch davor , hinsicht¬
lich der Wachsamkeit und Bereitschaft nachlässig zu werden/
lerm die Lage in der Welt enthalte nach wie vor viel an Un¬
gewißheit und Gefahren . Die Abwehrkraft Schwedens müsse
»aber in bestem Zustand erhalten werden.

Neuss schweres Eisenbahnunglück in Spanien
DNB Vichy , 12 . Jan . In der Nacht zum Dienstag ereignete

sich, wie aus Spanien oemeldet wird , erneut ein schweres Eisen¬
bahnunglück. In der Nähe des Dorfes Arevalo in der Provinz
Avila stieß der abends in Madrid abgefahrene Expreßzug Nr 1
nach San Sebastian mit einem nach Mittelspanien fahrenden
Personenzug zusammen, wobei mehrere 3 .-Klasse -Wagen zer¬
stört wurden . Das Unglück ereignete sich um 2 Uhr nachts.
Den sofort nach der Unglücksstelle entsandten Hilfskommandos
gelang es, 98 Totesowie über 180 teilweitse schwer verletzte
Fahrgäste zu bergen. Man vermutet , daß das Versagen der
bremsen des Expretzzuges die llrsachb zu dem Unglück war.

Der USA . -Eeneral Patton erhielt — wahrscheinlich wegen sei¬
ner „Verdienste"

, die er sich durch die Verprllgelung kranker Sol¬
daten erworben hat — vom englischen König den Bath -Orden.

Die bisher größte Luftschlacht
Wie die «ordamerikauischeu Bombers erbönde zerschlage« wnrdea — Die meiste« Bombe« im Notwurf gelöst

DNB Berlin , 12 . Jan . Die Luftschlacht zwischen den deutschen
Jagd - und Zerstörergeschwadern und den nordamerikanischen!
Bomberverbänden über Nordwest- und Mitteldeutschland, über^
deren Verlauf das Oberkommando der Wehrmacht in den spä-s
ten Nachtstunden des 11. Januar Einzelheiten bereits durch'
Sondermeldung bekanntgab, hat mit einem einzig dastehenden'
deutschen Erfolg geendet.

Es war ein Kampf, der sich über mehr als drei Stunden von
der Kanalküste bin nach Mitteldeutschland hin- !
zog. und den die feindlichen Bomberverbände nur deshalb an- ,
zunehmen wagten , weil sie sich in dem Schutz zahlreicher Jagd¬
geschwader vor den deutschen Luftverteidigungsverbänden sicher
zu fühlen glaubten . Anders ist die Tatsache diese ? zu einer Ka- '

tastrophe für den Feind gewordenen Unternehmens nicht zu er¬
klären . Bei glasklarem , völlig wolkenfreiem Winterwetter drang'
ver Feind gegen 11 Uhr mittags in das Reichsgebiet ein/
Schwärme von Jagd - und Zerstörerflugzeugen stürzten sich von'
allen Seiten auf die in dichten Formationen fliegenden vier¬
motorigen USA .-Flugzeuge, die gleichzeitig aus zahllosen schwe¬
ren und schwersten Batterien der Bodenabwehr in die Zange
genommen wurden . An der Wucht der seit Oktober bei dem
USA .-Tagesangrkff auf Schweinfurt erstmals wieder unter glei¬
chen Kampsbedingungen antretenden deutschen Lustverteidigung
mußte der Versuch des Gegners zerschellen.

Schon im nahen Grenzgebiet begannen einzelne Staffeln der
feindlichen Formationen ihre Bomben im Notwurf zu lösen , da
sie darin die einzige Hoffnung auf ein Entrinnen aus dem
Feuermeer der sie angreifenden deutschen Jäger und dem Gra¬
nathagel der Flakbatterien sahen. Aber auch die ersten ver¬
nichteten Bomber stürzten bereits nahe der Reichsgrenze ab:
Ihnen folgten, nachdem es gelungen war , die Bombergruppen
des Feindes aufzusplittern , nacheinander 136 Maschinen, davon
121 viermotorige Bomber . Noch liegen nicht sämtliche Gefechts¬
berichte und Aufschlagsmeldungen aus dem weiten Raum zwi¬
schen Nordwest- und Mitteldeutschland , über dem sich in der
in der Hauptsache die bisher größte Luftschlacht dieses Krieges
abspielte , vor . Es ist jedoch sicher , daß sich die Verlustzahlen
noch weiter erhöhen werden.
l Dieser Erfolg der deutschen Luftverteidigung bekräftigt die
immer wieder von deutscher Seite aufgestellte These , daß so¬
wohl den Briten als auch den Nordamerikanern eine von Woche
'
zu Woche schlagkräftigere und mit modernsten Abwehrwassen
und -Methoden kämpfende deutsche Verteidigung entgegentritt,
die dem Feind zur Zeit nur noch die erbärmliche Chance läßt

in tiefer , wolkenschwerer Nacht sich über dem Reichsgsbiej
gu bewähren und Wohn- und Kulturstätten in Schutt und Asche
zu legen. Kennzeichnender für den Schock , den das USA .-Haupt-
yuartier durch die Katastrophe seiner „Bomber-Armada " erlit¬
ten hat , ist die Tatsache , daß die USA .-Luftstreitkräfte im Ge¬
gensatz ru ihrer bisherigen Gepflogenheit bis zur Stunde noch

Seine Meldung über ihre Verluste aus ^ .eben haben . Dem»
gegenüber häufen sich die Meldungen aus dem feindlichen La¬
nger , in denen die Ueberraschung über die unbeschreiblich«
Ängriffswucht der deutschen Jäger und Zerstörer zum Ausdruck
kommt . Damit will man in London zunächst die Schwere de,
erlittenen Flugzeuge und Personalverluste umschreiben,
t Die zum größten Teil im Notwurf oder infolge der unauf¬
hörlichen deutschen Abwehr unsicher gewordenen Bomben rich¬
teten zwar in einigen deutschen Gebieten Schäden an und ver«
mrsachten Verluste unter der Zivilbevölkerung , doch stehen äs

sin keinem Verhältnis zu der katastrophalen Niederlage , die di«
Mordamerikaner hinnehmen mußten . Diese ist im übrigen ein
kleiner Vorgeschmack sür den Fall , das; die Anglo -Amerikaner
'tatsächlich die von Stalin geforderte Invasion im Westen Euro¬
pas versuchen sollten . ^

Feindgeständnis zur schwere« Lustniederlage der USA .-Bombe«
i DNB Berlin . 12. Jan . Die schwere Niederlage , die die nord-

amerikanische Luftwaffe bei ihrem Tagescinslug am 11 . Janua,
'erlitten hat , und die den bisher größten deutschen Abwehrerfolg
Larstellt , hat die feindliche Agitation sehr kleinlaut gemacht . Ent

gegen den sonstigen Gepflogenheiten Londons und Washington«
bleiben diesmal alle ergänzenden Berichte, in denen sonst immer
von großen Erfolgen der Bomberverbände gesprochen wird , völlig
!«us . Statt dessen

'
beschränkte sich der Londoner Sender am Diens«

ftagabend darauf , festzustcllen , daß starke Verbände von USA .«
«Bombern , die in England stationiert sind , während des Tagej
iNordrvestdeutschland ängriffen und von amerikanischen und Lriti«

sichen Jägern unterstützt waren . Es fehlte jedes Wort von angsb« ,
glichen Angriffserfolgen , es fehlten auch die sonst üblichen Ziffeni
'über angebliche Abschüße deutscher Jäger . Statt dessen gab de»
'Sender London nur bekannt, daß die deutschen Jäger „starke«
Widerstand leisteten". . . .
: Später berichtete dann Reuter noch einige Einzelheiten . Äs
stellte an den Anfang seines Berichtes die Feststellung, daß es
sich hier um „eine der größten Luftschlachten die«
ses Krieges" gehandelt habe. Auch im Reuterbericht wird
die besonders heftige deutsche Jagdabwehr unterstrichen, die dft
ASA .-Vomber zu einem erbitterten Kampf gezwungen habe?
Obwohl, wie Reuter ausdrücklich hervorhevt, die USÄ .- BombH
bei ihrem langen Flug von starken Jagdverbänden begleitet
wurden , so muß er im gleichen Atemzuge zugeben , daß die Vom,
ber „drei Stunden lang in harte Luftkämpfe verwickelt "

waren?
bei denen sie „pausenlos von Schwärmen deutscher Jäger " ange«
'griffen wurden . Reuter übernimmt die Zahl der in der deut¬
schen Sondermeldung vom 11 . Januar angegebenen Abschüße von
123 Flugzeugen. Er erklärt zwar , diese deutschen Angaben würz
den in London nicht bestätigt , fügt aber gleich vorsorglich hinzu/
daß die zurückkehrenden Piloten die deutsche Jagdavwehr als
/.unerbittlich " bezeichneten.

Der Verlauf des Prozeßes ia Bero «a
Verräter am Faschismus vvd au der italienischen Nation

DNB Verona , 12 . Jan . Der feige Dolchstoß in den Rücken des
italienischen Volkes, der in der Sitzung des faschistischen Grotz-
rats vom 23 . Juli 1943 eingeleitet wurde, hat mit dem Ilrieil
des Veroneser Gerichtshofes seine äußere Sühne gefunden, wenn
auch das Schicksal des italienischen Volkes nicht wieder gut¬
gemacht werden kann. Die Mitglieder des Großrates , die sich
zum Werkzeug der Verräterklique um Viktor Emanuel , den
Kronprinzen Umberto, Badoglio und Lavallero machten , sind
zum Tode verurteilt worden und haben ihre Schuld zum Teil
bereits gebüßt. ^

Ueber Löst Prozeß berichtet der Vertreter des Deutschen Nach¬
richtenbüros, der bei den Verhandlungen zugegen war , folgende
ergänzende Einzelheiten:

Die Anklage lautete auf Landesverrat und Unterstützung
des Feindes sowie Verrat an der faschistischen Idee zum Nachteil
der Widerstandskraft des Landes und der militärischen Opera¬
tionen . Mit Ausnahme von Cianetti , dem das Sondertribunal
mildernde Umstände zubilligte , erklärt der Urteilsspruch die
übrigen 18 Angeklagten des Todes schuldig . Außer den genann¬
ten und bereits Hingerichteten Graf Ciano , Marschall de Bono,
Pareschl , Marinelli und Eottardi handelt es sich dabei um
Erandi , Bottai , Albin , Federzoni, Alfieri , Vegnardi , de Mar-
fico, die in Abwesenheit verurteilt wurden.

Im Mittelpunkt der Verhandlung stand die Verlesung einer
Denkschrift des Marschalls Lavallero über seine eigenen Um¬
triebe und über die Vorgänge , die zu dem Staatsstreich vom
25. Juli führten . Sie wurden verlesen vom Präsidenten des Son¬
dergerichts, Rechtsanwalt Veccini. Marschall Lavallero , der sich
am 21. September das Leben genommen hat , schildert in seiner
Aufzeichnung, daß er seit November 1942 die Möglichkeit einer
Beseitigung de Duce ins Auge faßte. Um für diesen Fall
dem König die Berufung einer neuen Regierung zu erleichtern,
wurden verschiedene Sitzungen aügehaltcn , bei denen Bado -«
glio als die geeignetste Persönlichkeit für die Nachfolge er¬
schien. Als Lavallero im Dv .ember 1942 die Leitung des allge¬
meinen Eeneralstabes verlassen mußte, habe er sich auch weiter¬
hin mit diesen Dingen befaßt. Ueber seine Pläne habe er auch
mit einem höheren Offizier aus der Umgebung des Kronprinzen
gesprochen , der ihm die Versicherung gab , daß seine Ideen an
höherer Stelle vorgebracht würden . ,

Bei der britisch - amerikanischen Invasion Sizisiens habe der'
Plan Cavalleros konkrete Formen angenommen : Der König
sollte dem Duce die Kriegführung entziehen, womit die militäri-
jchen Vollmachten wieder auf ihn übergingen . Der Rest würde
dann von selbst kommen . Die neue Regierung sollte Badoglio
übertragen werden. In der Zwischenzeithatte Lavallero lebhafte
Propaganda für seine Pläne bei verschiedenen höheren Staats¬
beamten und Senatoren betrieben . Dabei hatte sich ein Eroß^
industrieller bereiterklärt , über 109 Millionen Lire zur Ver¬
fügung zu stellen . Ferner hatte Lavallero auch Besprechungen
mit Badoglio und General Ambrosis, in denen beschlossen wurde/
das Ziel „auf dem Verfaffungswege"

, d . h . über den Großrat
zu erreichen . :
c Der Staatsanwalt des Sondertribunals schildert in seiner An«
klagerede zunächst die traditionelle Politik des Hauses Savoyens
die im Auffangen revolutionärer Bewegungen bestehe, solangs
sie nicht übermäßige Risiken biete . So habe sich auch 1922 de^
schwankend « Swoyer Thron auf die faschistisch « Revolution
stützen können . Mit den militärischen Mißerfolgen , die durch
die dauernde Sabotage des Generalstabes hcrvorgerufen wurde?
habe wieder die Aktivität der Monarchie eingesetzt , für di « das
Komplot t Cavalleros ein klarer Beweis sei. Lavallero habe so«

ffort Badoglio gewählt , den Mann der Monarchie, wie sich ick
der Aufzeichnung ergebe , die die verschiedenen , Phasen des Ver«
rates der Monarchie und des Generalstabcs enthüllt . Da Aiw
brosio nicht den Mut für ein militärisches Pronunziamento aus«
gebracht habe, so sei Lavallero der Gedanke gekommen , sich ay
hohe Persönlichkeiten des Faschismus herauzumachen. Der ver«
brccherische Plan habe seinen Höhepunkt in dem Antrag er«
reicht den Gr andi auf der Sitzung des faschistischen Großrates
am 24/25 . Juli einbrachte und dem die jetzt Verurteilten zu«
gestimmt haben.

' i
Diese Erklärung habe dem König alle juristischen und poli«

tischen Möglichkeiten für den Sturz des Regimes gegeben . Hebe»
die Schuld der Unterzeichneten dieser Tagesordnung könne es
keinen Zweifel geben . Die 19 Angeklagten hätten mit ihrer Ab«
stimmung dem Feind vorteilhafte Möglichkeiten in bezug aus
die militärischen Operationen geboten. Der Staatsanwalt bean«
tragte daher die Todesstrafe.

Die Angeklagten versuchten , sich vor Gericht mit des
Behauptung zu verteidigen , daß sie die Tragweite der Grandi«
Erklärung nicht erkannt hätten , als sie ihr zustimmten. Di<
Zeugenaussagen bestätigen demgegenüber, daß di « Angeklagten

- wie der Staatsanwalt später ausdrückte — als Minister und
hohe Würdenträger sich über ihr Tun und über dessen unvermeid¬
liche Folgen vollauf klar waren . So betonte der frühere Senats«
Präsident Suardo, daß er während der Sitzung des Großrates
den Eindruck gewonnen habe, „daß etwas gegen den Ducs und
gegen das Regime im Gange ist

"
. Der irühere Parteisekretä»

,
'Scorza erhärte , er habe den Eindruck gehabt , daß mit dei
Tagesordnung Grandis ein Komplott auf den Duce vorbereitet
werden sollte . Der frühere Präsident des faschistischen Verbandes
der Landwirte , Frattari, sagte , er Hab« das Gefühl gehabt,
'gehabt, daß in jener Sitzung die Lage auf den Kopf gestellt
.werden sollte . Auch alle übrigen Zeugen bestätigen, daß den
Mitgliedern Lös Großrates ihre Verantworutung bis ins letzt«
klar gewesen sei.

s Sieben Rechtsanwälte hatten die Verteidigung der Angeklag«
?ten übernommen. Nachdem sie ihre Plädoyers abgeschlossen hat«
len , zog sich das Sondertribunal zu einer vierstündigen Be«
ftatung zurück, nach der es das Urteil verkündete, das nur einem
.Angeklagten mildernde Umstände zubilligte . Dieser hatte im An¬
schluß an die Sitzung res Großrates an den Duce noch ein
Ŝchreiben gerichtet, in dem er seine Unterschrift unter di« hoch«
verräterische Erandi -Erklärung widerrief.

! Das Urteil wurde am Montagnachmittag verkündet und — wis
b̂ereits gemeldet — an fünf Angeklagten am Dienstagvormittag

' vollstreckt . -

i Washington
'

fordert immer neue Stützpunkte
DNB Genf, 11 . Jan . Wie aus Washington gemeldet wird , er¬

klärte der Vorsitzende des außenpolitischen Ausschusses des 2e«
nats , Senator Conay, der gegenwärtige Krieg habe bewiesen?
daß dis Vereinigten . Staaten beide Weltmeere „schützen

" mW
ten , wenn ein künftiger Krieg vermieden werden solle . Die vom
England den Vereinigten Staaten „verpachteten" Stützpunkts
seien noch nicht ausreichend. Ferner müsse Frankreich eine Basis
auf Martinique abtreten . Schließlich müßten die Vereinigtem
Staaten im Stillen Ozean Stützpunkte auf Neukaledonien sowis
auf den bisherigen japanischen Mandatsinseln erhalten . »

, Win weiter Weg. In einer Pressekonferenz in Washington ei«

Klärte Admiral Halsey , der Befehlshaber der USA .-Flottenstrert«
strafte im Stillen Ozean : „ Es gibt einen bestimmten Ort, dH
genommen werden muß, und das ist Tokio ." .
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Das Herz des OftkLmpfers
Die Haltung des Grenadiers der vordersten Front / Don Uffz . H. H . Vathje

> ist nichts Auergewöhnliches an dieser Division. Sie hat
er ten Tage im Osten an ungefähr allen Fronten gefochten

H aekämvft wie hundert andere auch . „Motorisierte Feuer«
ksZ sagen wohl scherzhaft die Panzergrenadiere von ihrem
lausen " Und sie sind ^wohl auch ein wenig stolz darauf . Wo
^« brennt greisen sie ein und an , wie es befohlen wi Es

Außergewöhnliches an dieser Division. Es seien „ enn
die vielen Telegramme , die in den Brieftaschen der Männer zum
ll-eil noch immer auf Urlaub warten : Totaler Bombenschaden!
Ns wird in den Einheiten des Rheinlandes und anderer Gaus
^ ickt anders sein als in dieser Division von Hamburgern : Nicht
irlle können zurgleich weggeschickt werden.

Es ist auch nichts Besonderes an unserem Abschnitt in der
tdnieor ront Auch andere Brückenköpfe des Feindes werden wie
Unserer häusig im OKW. -Bericht als Schauplatz härtester
Mmpfe genannt , die für den Gegner verlustreich und ergebnis-
los verlausen. Vielleicht hat sich die Schöpfung hier einen be-
londeren Spaß geleistet, indem sie Höhen und tiefe Schluchten
Und Einschnitte (Balkas) in krausem , unübersichtlichem, für die
Kriegführung nicht eben übermäßig geeignetem Durcheinander
auf engsten Raum zusammenzwängte.

Ansonsten ist nichts Besonderes an diesem Abschnitt. Er wird
Malten wie hundert andere auch . Gehalten ohne viele Worte.
Gehalten mit der Selbstverständlichkeit letzter Bereitschaft, dis
kür den Frontsoldaten der naturgegebene Zustand ist.'

Und unsere Kämpfe? Sie werden kaum anders verlausen als
die der Nachbarregimenter. Bei uns trommelt der Feind nicht
weniger als bei jenen. Es heißt in jedem Falle , die Zähne
zusammenzubeißen und in den Löchern bleiben , eng an die senk¬
srechte Lchmwand des Deckungsloches gekauert, wenn der Stahl-
toloß näherraupt , sich selbst die Morphiumspritze letzter Ueber-
^oindung geben , wenn der Panzer geradeswegs auf das eigens
Erdloch zukommt, die panzerbrechenden Waffen im eigenen Rücken
Werden es schon schassen, werden dem Feind ^>en Fangschuß geben.
Hauptsache ist, daß die gegnerische Infanterie zurückgehalten
wird, und dazu sind die Grenadiere da in ihren Stellungen und
mit ihren Maschinengewehren. Deswegen auch müssen sie aus-
halten.

Es wird den Menschen der Heimat immer pur sehr bedingt
möglich sein , die Gedanken des Panzergrenadiers nachzudenken,
der vorne in seinem Erdloch kauert, ein Nichts in der Unend¬
lichkeit der Front , nur SO Meter und doch weltenweit entfernt
von der Nachbarstellung, mit jeder Minute wird der Abstand
zu dem Raupenkoloß geringer . Wird er mich überrollen ? Wird
er im letzten Augenblick abdrehen , oder wird ein Pakgeschoß ihn
erledigen?

Es ist nur gut, daß die Menschen daheim nur ahnsn können,
was in den Herzen der Grenadiere in solchen Minu 'en vor sich
geht, daß sie nur schemenhaft erfühlen , wie oft ein letztes „du
darfst nicht" unbewußter Niederschlag einer harten und — wis
sich jetzt zeigt — richtiger Ausbildung Herr wird über aufkom¬
mende Zweifel und über , ach , so verstirb

" ' "- n Einflüsterungen
des eigenen Jchs.

Der Frontsoldat von 1943 ist keineswegs bet ' üüt darüber , daß
die Seinen daheim von diesen Minuten nur sehr versthrwmmene
Vorstellungen haben. Sie haben ohnehin ihr gerüttelt Maß von
Sorgen und Kümmernissen zu tragen , die der Krieg auf ihre
Schultern legt . Wozu sie

'auch noch mit solchen Belastungen be¬
schweren , die nur und ausschließlich in den Bereich des Soldaten

.der vordersten Linie gehören. Im Gegenteil , der Soldat im Ein¬
satz ist bemüht , ans seinen Feldpostbriefen alles sernzuhalten,
was Unruhe und Besorgnisse in die Herzen der Angehörigen
tragen könnte. Wenn der Brief zu Hause gelesen wird , ist die
Gefahr, die im Augenblick seines Zustandekommens herrschte,
längst überwunden . Wenn dort also die Sorgen begännen , wären
sie hier längst überholt.

Aber schließlich sind sie Menschen geblieben bei alledem, wenkt
4s auch mitunter rein äußerlich nicht mehr den An'

chein hatte.
Menschen mit einem Herzen in der Brust , das Zukunstspläne
schmiedet , Menschen mit einer Erinnerung an bessere, friedvolle
Zeiten, für deren Wiederherstellung sie kämpsen . ,

Menschen kämpfen diesen Kampf , mit allem Menschlichen be¬
haftet . Das ja erst macht aus der stillen Pflichterfüllung der
Front im Osten die Größe, die wahre Größe, daß cs Men en
sind , die jeden Tag den Menschen in sich überwinden , die n :sr
wieder alles Kleinmütige hinter sich lassen , alle An - it und alle

Furcht , und die, wenn sich die stählernen Kolosse brummend
Mähern, beherzte, zuverlässige Soldaten sind , die ihre Pflicht und
immer noch einmal ihre Pflicht tun . Wenn sie dann einmal an¬
getreten sind und der Kommandeur oder Kompaniechef ihnendas EK . an die Brust heftet, dann tragen sie ihre Ausrech¬
nungen im Wissen um den bitterernsten Sinn des Kampfes und
tn dem stolzen Gefühl, härter und beherzier gewesen zu sein alsLas Schicksal, das unerbittlich vor ihnen stand. .

Denn in der letzten Auseinandersetzung entscheidet immer ur
tas Herz — hier wie überall.

Ein Sowjet -Polen protlam .ert
DNV Berlin , 11 . Jan . Die sowjetische Regierung hat über

ihre amtliche Nachrichtenagentur Taß ein Eommuniquö ver¬
breiten lassen , mit dem der Kreml in unverblümter Offenheit
seine imperialistischen Ziele darlcgt und ein Sowjetpoleu pro¬
klamiert . Stalin weist hiermit eine kürzliche Erklärung der pol¬
nischen Emigrantenregierung in London über die sowjetisch¬
polnischen Beziehungen in die Schranken.

Um jeden weiteren Ehrgeiz der Londoner Polen im Kcrm
zu ersticken, läßt Stalin in dieser Verlautbarung erklären , daß
es die sowjetische Verfassung gewesen sei, welche die sowjetisch-
polnische Grenze „in Uebereinstimmung mit dem Willen der
Bevölkerung der westlich :» Ukraine und des westlichen Teils
von Weißrußland "

, wie es in der im Jahre 1939 „auf breiter
demokratischer Grundlage " durchgeführten Volksabstimmung"
zum Ausdruck gekommen sei, festgesetzt hat Mit dieser in echt
bolschewistischer Hintergründigkeit ausgespi.'lten demokratischen
Karte wird nicht nur die Erinnerung an diL logenannten „Volks¬
abstimmungen" bolschewistischer Art in den baltischen Ländern
wachgerufen, sondern zugleich jeder Zweifel Angelsächsischer Be¬
trachter in die Gültigkeit des erwähnte » lsinnexionsaktes zu¬
nichte gemacht.

Stalin klärt die Polen weiterhin darüber auf , daß ihr Ver¬
tritt zum sowjetisch - tschechoslowakischen Abkommen einer Freund¬
schaft der Sowjetunion sehr gute Dienste leisten würde . Der
Beneschvakt mit Stalin hatte bekanntlich der Bolschewisierung
dieses Terrariums Tor und Tür geöffnet Um dem Londoner
polnischen Emigrantenklüngel zu demonstrieren, daß er aus
ihre Verhandlungsbereitschaft überhaupt nicht angewiesen ist,
verweist er ans die Un- on der bolschewistischen Polen in Sowjet¬
rußland . mit der der Kreml und die Sowjetarmee bereits beste

(Mahnungen gemacht hätten und die bereits „ihre glorreiche
Mission" im Kampf für die „Befreiung Polens " erfüllten.

Dis Taß - Erklärung verhindert schließlich alle weitere» Kom¬
binationen über die künftige Ostgrenze Polens , indem sie rund¬
heraus die Feststellung trifft , daß die „Wiederoburt Polens"
nicht durch Besetzung der Ukraine und weißrussische Gebiete
zu erfolgen habe, sondern durch Angliederung von ' Gebieten im
Westen, nämlich Ostpreußen und Schlesien.

Dieser routinierte , von Stalin inszenierte Theaterdonner be¬
weist erneut , daß der Bolschewismus kein anderes Ziel hat
als das einer Unterwerfung Europas.

„Die letzte Chance für Polen"
London leistet Zutreiberdienste für das geplante Sowjet -Pole»

DNB Stockholm , 12. Jan . Die diplomatischen Berichterstatter-
der Londoner ' Presse bringen am Mittwoch, wie bei der abso¬
luten Hörigkeit Englands gegenüber der Sowjetunion nichts
anders zu erwarten war , günstige Kommentare über die S o w<z
jet - Erklärung zur polnischen - Frage und fordern
die polnische Emigranten -Regierung in London dringend auf/
die Vorschläge , „die die letzte Chance seitens der Sowjetunion
sein können "

, anzunehmen. ?>
Der

^ diplomatische Berichterstatter der „Daily Mail " schreibt'
in diesem Zusammenhang u. aa . : „Die Diplomaten in London
sind zu der Erkenntnis gekommen , Laß der sowjetische Appe^
Möglicherweise die letzte Chance sein kann, der sich die polnisch^
Regierung in London bedienen kann". i

Die „Times " beteuert scheinheilig : „Obwohl die Erklärungin gewisser Hinsicht für die polnische Regierung in London zurKritik Anlaß gebe, deutet nichts darauf hin . daß die Sowjet »!
nicht bereit wären , in Verhandlungen mit Polen einzutreten^
Verhandlungen , die , wenn sie einmal begonnen wären , bestimmt
alle osfenstehenden Differenzen"

, wie die „Times " naiverweis«meint , „regeln und dis Wiederaufnahme der reguläre » Be¬
ziehungen zwischen de» beiden Regierungen herbeiführen wüv-
den".

' Vernon Vartlett , noch scheinheiliger, schreibt im „News Chro-
nicke " : „Die sowjetische Antwort auf die polnische Erklärung
vom 5 . Januar ist von größter Bedeutung Wen» die polnische
Regierung es zulätzt, daß die Erinnerungen an die frühere
Größe stärker sind als die Gegenwart , so würde sie nach Ansicht
vieler Freunde Polens jetzt ihre eigenen Chancen zuschanden
machen "

. W . H . Ewen äußert mit der gleiche» zynischen Schein¬
heiligkeit im „Daily Herald " : Die Sowetregierung hat den
Weg für eine „vernünftige Regelung des schwierigsten Problems
geöffnet. Die polnische Regierung würde gut daran tun , mehr
an die Interessen ihres Landes als an ihre persönlichen Ge¬
fühle zu denken ".

Roosevelt beantragt Arbeitspflicht in NSA.
Zwangsmaßnahmen zur Rettung des kapitalistischen System»

DNB Eens , 12 . Jan . Roosevelt richtete eine Jahre
' sbot-

schaftan den Kongreß, in deren Mittelpunkt die Be¬
fürwortung eines Gesetzes zur Arbeitspflicht
stand. Der Präsident erklärte , daß diese Arbeitspflicht unerläßlich
notwendig sei , um „alle amerikanischen Energien und Reserven
einzusehen" . Das Arbeitspflichtgcseh soll, wie er wörtlich erklärte,
für die Dauer des Krieges „Streiks verhindern und abgesehen
von einigen berechtigten Ausnahmen jeden physisch geeigneten
Erwachsen: » für die Kriegsproduktion oder irgendeinen sonstigen
wichtigen Einsatz verfügbar machen ."

In langen Ausführungen begründete Roosevelt seinen Antrag,
um dem USA .-Dürger diese einschneidende Maßnahme schmack¬
haft zu machen . Er empfahl die Dienstpflicht, „die demokratischste
Art einer Kriegführung " und versprach mit leise drohendem
Unterton , daß das Vorhandensein dieser Arbeitspflicht „die um¬
fangreiche Anwendung von Zwangsmaßnahmen unnötig " mache.
Mit hochtönenden Worten und schönen Phrasen bemühte er sich,
das USA .-Bolk bei der Ehre zu packen. „Wir stehen im Begriff,
auf einer langen und unebenen Straße vorzugehsn, und bei jeder
Wanderung sind die letzten Meilen die schwersten"

, erklärte
Roosevelt und sprach die Erwartung aus . daß das amerikanische
Volk diche Maßnahme begrüßen werde. Daß Roosevelt, um die-
Auswirkung des Gesetzes möglichst rosig darzustellen, den Mund
wieder sehr voll nahm , versteht sich am Rande . Er berief sich mit
Vorliebe auf die Soldaten an der Front , in deren Sinne , wie er
wiederholt behauptet , dieses Arbeitsdienstpflichtgesetz liege, und
versuchte auf diese Weise Stimmung für seine Vorlage zu machen.

' Alle diese weitschweifenden Ausführungen
"

können den wahre8
Grund zur Einbringung des Arbeitspflichtgesetzes nicht verhüllen/Denn in Wirklichkeit geht es Roosevelt und seinen Auftrag .»
gebern darum , künftig ein wirksames Mittel gegen Streiks i»
die Hand zu bekommen . Nicht Produktionsbedürfnisse , sondern!
das Bestreben, das kapitalistische System über diesen Krieg mög »!
lichst unversehrt hinweozuretten und ihm seine Kriegsgewinn»
ungeschmälert zu erhalten , ist der wahre Grund des Gesetzes. Es
soll das kapitalistische Unternehmertum vor Rückschlägen bewahr
rcn und den Arbeiter zwingen, weiter in Fron für das Dollar-
kapital und die Wallstreet - Juden zu arbeiten . st

»

Javani ' che Pressestimmen zu Nooseoslts Kongreßbotschaft
DNB (Tokio , 12 . Jan . (Oad s Der politische Korrespondent von

Domei bemerkt zu der KoimreßbotschaftRoosevelts, in der er dies
Einführung des Arbeitsvslichtgesetzesempfahl, daß der Präsiden^damit seine eigenen Erklärungen , besonders die nach Kairo und
Teheran gegebenen widerlege , aus denen man hätte schließen
müssen , daß der Sieg schon vor der Tür stehe. Oder ist die^
Roosevelts letzte Anstrengung zur Vervollständigung seiner RoKZ
als Diktator ? Fragt der Domci-Vertreter . Ob es Roosevelt ge-z
lingen werde, das Gesetz im Kongreß durchmbringen , schein«!
sehr zweifelhaft, da ein derartiges Gesetz alle Streiks ansschalten
und alle Erwachsenen der Mobilisierung für die Krimsindustrie
und andere wichtige Arbeiten unterwerfen würde. Mit anderen
Worten würde es mit der persönlichen Freiheit des einzelnen
Amerikaners dadurch zu Ende sein.

Frau hintevrn Pflug
k^omsn von si/Isnis Lesiimicjisbei 'g

'

Da wurde ihres Vaters Stimme wieder hart.
»So . das ist dir gleich ? Daß viele Zentner Roggen ver¬

derben und daß kein Brot daraus gebacken werden kann für
unsere Soldaten und für die armen hungernden Menschen
in der Stadt ? Das glaube ich nun doch nicht. Hanne Du
hast wohl nur nicht darüber nachgedacht . Hast nicht daran
gedacht, wie nötig wir jedes Kilo haben und was davon
abhängt . Du denkst jetzt nur an dichund daran , was du ge¬
opfert hast , aber nicht an die Vielen , die dasselbe Los ge¬
gossen hat und noch alle Tage trifft .

"
Hanne starrte ihren Vater mit großen , erschrockenen

sllugen an . Vielleicht hatte er noch nie in diesem Tone mit
'hr gesprochen.

»Tausende sind schlimmer dran als du"
, fuhr Grothe

"" d wußte selbst nicht , woher ihm . dem sonst gar nicht
sehr Redegewandten , die Worte kamen , „ denn sie haben nichtnur den Mann , sondern auch den Vater ihrer Kinder oer-
4ren. Und da willst du, gerade du, die Flinte ins Korn
w k ^ Nein , Hanne , das glaube ich nicht. Bin immer stolz

. ^ ^ ^ gewesen , weil du so tapfer warst : soll ich mich nun

- .. „
Er sah, wie sich Hannes Augen langsam mit Tränen

2
atmete heimlich auf . War das nicht ein gutes

-0 ichen ? Endlich lockerte sich diese gräßliche Starrheit!Hannes Lippen zitterten.
"A " er quälte sie hervor.

. "
- ^ ut , Hanne "

, sagte er da rasch. „ Ich weiß , was du
^ ^ Est . Wir wollen nun aber nicht mehr viele Worte

» ^ n . wir wollen arbeiten , nicht wahr ? Ich gehe jetzt.
Arb

"
t ^ ,

' ch zurückkomme, bist du, denke ich , mit dritter

e Oe : Ja '
S : e nahm Melkeimer und Melkschemel und ging hinaus.

! Als Vater Grothe sich noch einmal nach ihr umsah , bevor er
i sich aus den Heimweg machte , sah er sie draußen am Tür¬

pfosten lehnen und weinen , daß es ihre Schultern schüttelte.
„ Weine nur , armes Ding "

, dachte er . „ Du hast ' ja
überhaupt noch nicht richtig geweint , seit die Nachricht ge-

! kommen ist . Tut mir leid , daß ich dich hart anfassen muß,
aber es geht nicht anders .

"

Er beeilte sich nun auch mit dem Heimkommen . Seine
Frau und seine Schwiegertochter erwarteten ihn voll Un¬
ruhe . die sich noch steigerte , als er erzählte , wie er Hanne

> vorgefunden hatte.
„ Lamentieren hilft da nichts "

, erklärte er . „ Geht ihr
nur gleich zu Nachbar Mertens und helft da beim Einfahren.
Ich denke, ihr könnt dann nachher auch noch den Rest von
unserem Roggen einholen . Ich fahre jetzt gleich mit Pferd
und Wagen zu Hanne .

"

„Aber du kannst doch nicht allein mit ihr einfahren . Soll
ich milkommen ? " fragte seine Schwiegertochter.

„ Nein . Sie muß arbeiten , hart arbeiten , damit sie von
ihrem Kummer loskomml . Aber du kannst heute abend
kommen und die Nacht bei ihr bleiben . Und dann müssen
wir mol sehen, daß sie nächstens jemand ins Haus bekommt,

! eine ältere Person vielleicht, damit sie nicht immer ganz
allein ist . Auf Gerd braucht sie ja nun nicht mehr zu
warten .

"

„Meinst du denn , daß sie den Kram behalten wird ? "

fragte Mutter Grothe . „Sie hätte es ja viel leichter, wenn
sie den Betrieb aufgäbe und wieder in Stellung ginge .

"
Ihr Mann zuckte die Achseln.
„ Solange noch Krieg ist , muß sie schon durchhalten . Was

dann wird , muß man sehen. Darüber karm man heute noch
nichts sagen .

" —
Es wurde ein heißer , aufreibender Nachmittag . Selbst

für Vater Grothes arbeitsgewohnten Körper war es ein
bißchen viel . Schließlich war er mit seinen sechzig Jahren
auch nicht mehr der Iünalte.

Garbe um Garbe reichte er Hanne im glühenden
Sonnenbrand auf den Wagen in einem Tempo , dessen sich
kein Junger zu schämen brauchte . Dann luden sie das

! Fuder zu Hause ab , eine Arbeit , die eigentlich mindestens
j drei Personen erforderte . Und wieder ging es mit dem

leeren Wagen hinaus aufs Feld.
Es war fast noch schwüler als am Vormittag . Das nasse

Haar klebte an der Stirn , der Schweiß rann in kleinen
Bächen vom Körper , und der Gaumen war wie ausgedörrt.

Hanne achtete nicht darauf . Die Arbeit hatte sie jetzt
eingefangen und ließ sie nicht mehr los . Sicher eben so oft
wie ihr Vater blickte sie sorgenvoll zum westlichen Himmel,
wo eine dunkle Wolkenwand sich drohend emporschob.

Glücklicherweise verzögerte sich aber der Ausbruch des
Gewitters noch bis zum Abend . Gerade , als das letzte
Fuder unter das schützende Dach rollte , zuckten die ersten
Blitze hernieder . Und eine Viertelstunde spater stürzten die
Wassermassen vom Himmel , ohne der Ernte nach schaden zu
können.

„ Wir haben es geschafft" , sagte Vater Grothe . „Ab¬
laden wollen wir dieses Fuder nun nicht mehr , das hat
Zeit bis morgen . Zieh ' dir erst andere Sachen an , Hanne,
du bist ja ganz durchnäßt vom Schweiß .

"

Hanne lehnte ganz erschöpft am Türpfosten ünd sah in
den strömenden Regen hinaus . Sie war körperlich fast am
Ende ihrer Kraft , aber aus ihrem Innern war die dumpfe
Trostlosigkeit gewichen und hatte einem Gefühl der Befriedi¬
gung Platz gemacht . Es war , als ob der in Strömen ver¬
gossene Schweiß ihre Seele reingewaschen hatte von aller
Düsterkeit . Wohl fühlte sie den Schmerz um den Ver¬
lorenen noch unvermindert , aber dieser Schmerz hatte seine
Starrheit , seine Unerträglichkeit verloren . Und aufrecht , trotz
ihrer Müdigkeit , wandte sie sich neuer Arbeit zu.

Noch oft in späteren Jahren hat Hanne Moorkamp an
diesen Tag zurückgedacht und dem Vater für seine Härte
gedankt , für diese Härte, die doch nur Erbarmen und Not¬
wendigkeit war.

(Fortsetzung plgt .j
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Aus Stadt und Land
« Ueastetg . üea 13. SauuLk 1944

Erfasfnngsappelle der Hitler -Iugend
In der Zeit vom 13 . Januar bis 19 . Februar wird in allen

Standorten der Hitler-Iugend des B nne - Schwarzwild (401),
in denen Kartenstellen vorhanden sind, die Erfassung aller männ¬
lichen Jugendlichen im Alter von 10- 18 Jahren und aller weib-
lichen Jugendlichen im Alter von 10 - 21 I chren, für das Iugend-
stammblatt und die Dienükarten durchgefü >rt . Die Jugendlichen
haben bei der Meldung alle Personalpapicre und die in ihrem Be¬
sitz befindlichen Besche nigungen über Angehörigkeit und Dienst¬
stellung in der Hitler-Iugend . sowie alle Berechtigungsschein e und
Urkunden, die von der Hitler-Iugend ausgestellt wurden, oorzu-
legen . Sie erhalten im einzelnen von den jeweils zuständigen Bür¬
germeisterämtern Anweisung , wann und wo sie zum Erfassung?,
appell zu erscheinen haken.

Das Iug -ndftammblatt faßt alle wichtigen Daten des Jugend¬
lichen zusammen und verzeichnet den Entwicklungsgang in der
Hitler-Iugend . Bei der Ueberweisung in andere Gliederungen der
NSDAP , wird das Iugendstammblatt an die entsprechende
Gliederung weitergereicht.

Neben dem Iugendstammblatt wird eine Dienstkarte ausgestellt,
die mit Zustimmung des Reichsführers ss und des Reichsministers
des Innern , als amtlicher Ausweis gilt, sodaß sich somit eine Aus¬
stellung von Kennkarten für Jugendliche erübrigt. Während alle
Jugendlichen Uber 14 Jahren zum Erfassungsappell ein Paßbild
mitzubringen haben , wird bet Jugendlichen unter 14 Jahren von
einem Lichtbildzwang abgesehen.
" Lohnsteuerkarten, Lohnstruerbescheinigungenuns Loynz>-l»r»

für 1842 und 1843

Durch Erlaß des Reichsministers der Finanzen wird angeord-

Ärt, daß der Arbeitgeber die Lohnsteuerkartcn 1842 und 1943,

die sich in seinem Besitz befinden, nicht wie bisher dem Arbeit-

« ehmer zurückgibt , sondern daß er sie spätestens am 31 . Januar

«944 an das Finanzamt einzusenden hat , das auf der 1 . Seite der

Lohnsteuerkarte 1942 oder 1943 bezeichnet ist. Befinden sich die

Lohnsteuerkarten für diese Jahre im Besitz des Arbeitnehmers,
Io hat auch dieser sie spätestens am 31 . 1 . 1914 an das aus der

Marte eingetragene Finanzamt einzusenden . Die Finanzämter
haben die Karten zu sammeln und geordnet aufzubewahrcn.

Zur weiteren Vereinfachung der Verwaltung wird auf die all¬

gemeine Ausschreibung von Lohnsteuerbescheinigungen für das

Lahr 1943 verzichtet . Die Lohnsteuerkarten 1944/46 enthalten
Überhaupt keinen Vordruck mehr für die Eintragung von Lohn-

peuerbescheinigungen, so daß für diese Kalenderjahre allgemein
reine Lohnsteuerbescheinigungen auszuschreiben sind.

Die Ausschreibung von Lohnsteuerbescheinigungen und von

kohnzetteln ist nur noch in besonderen Fällen vorzunehmen. Für

Arbeitnehmer, die eine Einkommensteuererklärung für 1943 ab-

rugeben haben, muß der Arbeitgeber aus Antrag eine Lohn¬
teuerbescheinigung ausschreiben. Für Arbeitnehmer, deren Ar¬

beitslohn im Kalenderjahr 1943 8490 RM . überstiegen hat , hat
er Arbeitgeber ohne besondere Aufforderung einen Lohnzettel
uszuschreiben und spätestens am 31 . Januar 1944 dem Finanz-
rt einzusenden , in dessen Bezirk der Arbeitnehmer seinen Wohn-

hat.
» uegezeicknetmitdem Kriegsverdienstkreuz 2 . Klasse mit Schwer¬

tern wurde für seinen Osteinfatz Obergefr. Albert Henßler
aus Altensteig.

Neuer württ . Rilierireuzirager
/ Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Leutnant d . R . Karl Reinhart, Zugführer in einem Sturm-

Negiment.
l Leutnant d. N . Karl Reinhart , am 12 . 8 . 1920 als Sohn

Hes Kaufmanns Reinhärt in Heilbronn geboren, hat mit

Heiner Gruppe am Beginn der vierten Schlacht an der Smo-

Ŝ nsker Rollbahn in selbständig geführtem Gegenangriff eine

»«herrschende Höhe zurückerobert und mit nur zehn Soldaten in

Erbittertem nächtlichem Kampf die Verbindung zu einer vom

A«ind eingeschlosfenen Kompanie wiederhergestellt.
wp Stuttgart . (Todesfall .) Professor Dr Richard Csaki

ist während seines Rednereinsatzes bei der Luftwaffe am

tzl . Dezember 1943 durch einen Unfall ums Leben gekommen.
Ŝtuttgart als Stadt der Ausländsdeutschen und das Deutsche

Musland -Jnstitut haben durch den Tod Dr . Caskis einen schwe¬
ren Verlust erlitten . In Hermannstadt 1886 geboren, studierte
Lsa -ki an deutschen Universitäten , wirkte im deutschen Schul¬
wesen Siebenürgens als Professor und nahm am Weltkrieg
« ks Kriegsfreiwiller und Offizier mit Auszeichnung teil . Aus

Liner langjährigen Tätigkeit als Leiter der Kulturarbeit im
^ mtschtum Großrumäniens wurde er 1933 zum Leiter des DAJ.

. ch Stuttgart berufen und hatte an dem Ausbau und Ausstieg
eses Instituts bis zum Jahre 1941 hervorragenden Anteil,

seitdem widmete er sich vornehmlich der Vertiefung der deut¬

schen Auslandskunde und den Vorarbeiten für das künftige
tkcks Ausland -Museum in Stuttgart , dessen Direktor er war.

erfolgt morgenFreitag , de« 14 . Januar 1844 von 9— 12
und 14— 18 Uhr . Stadlvflege.
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Es schwäbelt auf Rhodos
Stimmungsbild von der Roseniasel in der Aegäis

(PK, ) Schwaben findet man überall . Sie verraten sich gleich,
wenn sie den Mund aufmachen. Warum sollten sie sich auch ver¬
leugnen , wo doch ein Schiller, ein Mörike, ein Hölderlin Pate
stehen ! Auch aus Rhodos , dem südöstlichsten Eckpfeiler der deut¬
schen Europafront , schwäbelt es. All die vertrauten schwäbischen.
Städte tauchen als Bezeichnungen von Bunkern und Unterkünf¬
ten auf oder werden sonst in irgendeiner Form lebendig : Stutt¬
gart , Ulm, Biberach und die ganzen Stationen der schwäbischen
Eisenbahn ! Vielleicht singen die Landser dieses urwüchsige Schwa-
Lenlied deswegen um so stärker , weil es auf der Insel keine
Eisenbahnen gibt . Mancher Einheimische hat noch kein Bähnle
gesehen , dessen Gebimmel uns so traut ist wie etwa das des
Schnauferle, das von Reutlingen durch das Echaztal, am Lich-
lenstein vorbei, die Alb hinausceucht. Auch eine Alb gibt es hier
nicht. Die Berge sind trotz des südlicheren Breitegrades noch
„rauher "

, dulden zumeist keinen einzigen Baum , sind zcrkarstete
und verwitterte Steinmassive, die von der Ferne wie ein Wal¬
fisch ausjehen, der seinen Rücken ans dem Wasser blinken läßt.

Eine ganze Anzahl Schwaben haben wir schon aus Rhodos be¬
grüßt . Ihnen allen fehlen trotz der herrlichen Schönheit die
Schwabenmädel. Sie können nur in Gedanken da sein oder im
Bild . Jawohl , jeder Landser hat in der bescheidensten Ecke, und
sei es nur am einfachen Pfosten , über den sich sein Zelt spannt,
einen Platz für die photographierte oder gezeichnete Frau seines
Lebens oder für die, die es werden soll. Wir haben z . B . « ine
Inge aus Reutlingen gesehen und noch viele andere, die „ ihrll*
anlachen, bevor er aus Wache zieht oder sich sonst zum Dienst
fertig macht.

Gerade in diesen Tagen wandelten die Herzen in die Heimat,
obwohl der Soldat auf Rhodos kaum merkt, daß es die Zeit der
Jahreswende sein soll. Es -blüht und grünt noch an allen Ecken
knd Enden. In überschäumender Fülle ranken sich über Mauern
und Zäunen wie aneinandergereihte bunte Tevoicke die lieb¬
lichen Bougainvilleen , deren Blätter selbst violett sind Sie ver¬
treten jetzt die im Sommer üppig blühende Rose , die der Insel
den Namen gab. Rhodos wird sonst noch als Insel der Blumen
bezeichnet , als die Lichte , die Bezaubernde , die Braut der Sonne

i oder die Insel Gottes , lieber dem bunten Mosaik der Blumen
spannt sich ein frischer Kranz aus Palmen , Zypressen, Pinien und
anderer immergrüner Bäume des Südens . An der Küste und in
den Tälern ist cs der Oelbaum , dessen kleine olivgrünen Blätter
wie mit einem Silberhauch überzogen erscheinen . Wie ein in dis
Erde gerammter Speer reckt die grünfleischige Agave ihre gut
sechs Meter hohe Blüte , die sie alle Jahre hcrvorbringt , in den
azurblauen Himmel. Das Meer lockte noch bis vor kurzem zum'

i Bade , und man könnte es seiner Temperatur wegen schon noch'
wagen , wenn nicht von Norde» her eine frische Brise fegen

/ würde / Von dieser Richtung allein spürt man ein winterliches^ Zeichen . Besser als bisher heben sich die Konturen der anatoli-
schen Berge ab . Die Kämme der Dreitausender tragen eine
Schneekappe.

Nach den Aussagen der Einheimischen soll man auf Rhodos
keinen Schnee kennen . Wohl hat die sommerliche Glut merklich
an Kraft verloren , aber Frau Sonne lacht dennoch so goldig,
wenn sich nicht mit urvlötzlichex Schnelligkeit der Himmel bewölkt
und ein anständiger Guß niederprasselt, der daran gemahnt , daß
sich bier der Winter in Regenschauern austobt . Um so mehr denkt
der deutsche Soldat an die Heimat . Und dennoch übermannt ihn
kein Fernweh , weil er unter Kameraden ist , die gleich ihm tapfer
ihre Pflicht erfüllen. Sie haben zusammen der Uebermacht von
40 660 badogliohörigen Italienern getrotzt und im energischen
Zupacken die Insel unter deutschen Schutz genommen. Sie haben
gemeinsam die sengende Hitze des Sommers durchgestanden im
steten Kampf gegen die heimtückische kleine Nnolphesmücke, die
den Malariaerreger überträgt . Die Natur ist auf Rhodos , wie
überall in südlichen Zonen , zwiespältig. Sie schenkt sich einerseits
in der Flut von Sonne und Licht und geißelt andererseits die
Menschen mit mancherlei Gefahren . Dem übcrquellenden para¬
diesischen Jdvll steht ein§unbeherrschtes Ertrem gegenüber, womit
der deutsche Soldat fertig werden muss . Aber er verliert nie den
Humor . Dafür svricht das schwäbische Wort , das ein Stuttgarter
über seinem Bett anaebracht hat : „Wenn ma gnuag gessa Hot,
hilft a Pfeif Tubak für da Honger !"

(nsg) Kriegsberichter A . Groh.

k Stuttgart . (Tödlicher HusschIag .) In e- luiigari -wcuyi.
Hausen verunglückte ein Fubrknecht, der in einem Gebäude Koh¬
len abgeladen hatte , durch den Hufschlag eines Pferdes tödlich.

Dannau , Kr . Friedrichshafen . (Todesfall .) Im Alter von
erst 53 Jahren verschied unerwartet der Bürgermeister der Ge¬
meinde Tannau , Kr . Friedrichshofen . Pa . Franz Hahn. Ge¬
bürtig aus Rottenburg a . N . war er zunächst im Staatsdienst
-tätig . 1924 wurde er Bürgermeister in Schechingen , Kr . Aalen
And 16 Jahre später erfolgie seine Ernennung zum Bürger
p-eister von Tannau.

Der Dichter des Deutschlandlieds
Zum 70. Todestag seines Schöpfers Hofsmann von Fallersleben

Am 19. Januar 1874 starb auf Schloß Corvey der Dich¬
ter des Deutschlandliedes.

Anläßlich eines Ständchens , das die Hamburger Sänger una
Turner dem Heidelberger Professor Welcker brachten, erklang
an einem Oktoberabend 1841 zum ersten Male das Lied des
Dichters Hofsmann von Fallersleben in der Oeffentlichkeit. Brau¬
send erhob sich seine packende Melodie unter der dröhnenden
Begleitung von Hörnern und Trompeten zum Himmel. Die
umwohnenden Bürger erschienen an den Fenstern, angelockt durch
den herlichen neuen Sang , dessen schöner klarer Rhythmus ver¬
traut wurde , ehe man die Worte kannte. Und schon an diesem
Abend, an dem das Lied der Deutschen gesungen wurde, prägte
sich die in allen drei Strophen wiederholte Schlußzeile, der
wesentliche Gedanke des Liedes unauslöschlich dem Herzen der
Hörer ein : -Deutschland. Deutschland über alles , über alles in

Erkenntnis.
Das ist es : sich aus aller Angst zu lösen,
Nicht nur mit fremder Scheu die Dinge streifen,
Vertrauend wie ein Kind nach ihnen greifen,
Denn wenn wir lieben , ist es nicht zum Bösen.

Und siehe, vor dem Druck von unfern Händen
Springt leicht und lautlos auf die feste Pforte ! -
Du fürchtest' dick) vor einem strengen Worte?
Es schmerzt viel mehr , wenn wir uns nicht verschwc »de«.

Wenn wir den Weg ganz bis zum Ende gehen,
Auch wo man uns verkannte , ohne Bangen,
Wird einmal doch ein Lächeln uns empfangen,
Und eines Tages wird man uns verstehen.

Lore Bronne r.

ver rüon orejem n/age an errang das Lied eine unge¬
heure Volkstümlichkeit, und lange ehe es amtlich zur National¬
hymne erklärt wurde , war es zu einem Volkslied geworden, da-
jeder Deutsche kannte und liebte.

Auf Helgoland, dem mcerumbransten kleinen iZipselchen deut¬
scher Erde , das damals im Besitz der Engländer war , ist Hoff-
mann von Fallersleben der große Wurf gelungen. Unter dem
Eindruck schwärmerischer Gespräche über Deutschlands Herrlich¬
keit mit Freunden , die ihn daun in der Jnseleinsamkeit Helgo¬
lands allein zuriickließen , angesichts einer gewaltigen , eigen¬
artigen Natur , dichtete Hoffmann sein Deutschlandlied. sagt
selbst darüber : „Ich wandelte einsam auf der Klippe , sah nichts
als Meer und Himmel um mich, da ward mir so eigen zu Mute,
ich mußte dichten , und wenn ich es auch nicht gewollt hätte.
So entstand am 26 . August 1841 das Lied „Deutschland, Deutsch¬
land über alles".

August Heinrich Hoffmann, nach seinem Geburtstag im Liine-
burgischen. meist Hossmann von Fallersleben aenannt inurd,
am 2. AprU 1798 geboren. Er studierte Theologie, widmete sich
aber nebenbei dem Studium der vaterländischen Literatur und
der deutschen Sprachforschung, um schließlich ganz umzusattelw.
Von Berlin aus , wo er sich privatim mit seinen Studien be¬
faßte,wurde er als Kustos an die Breslauer Universitätsbiblio¬
thek berufen . 1839 trat er sein Amt als außerordentlicher Pro¬
fessor der deutschen Sprache an der Universität in Breslau - an.
Nach sieben Jahren einer erfolgreichen Tätigkeit wurde er sei¬
nes Amtes enthoben , nachdem seine „Unpolitischen Lieder" von
1841 bekannt geworden waren . Jahrelang führte er darauf ein
unstetes Wanderleben , bis er endlich 1845 in Mecklenburg Hei¬
matrechte erwerben konnte . Das Lahr 1648 rebabiliterte ihn
auch in Preußen . Er bezog von da an die Unterstützung, die
ihm vom Staate zustand und ließ sich 1853 endgültig in Weimar
nieder . 1866 wurde Hossmann Bibliothekar auf d-nn Schloß Cor¬
vey des Herzogs -von Natibor , wo er in der Nacht vom 19. ans
den 20. Januar 1874, im Alter von 76 Jahren , starb.

Hoffmann von Fallersleben hat sich um die deutsche Sprach¬
forschung bleibende Verdienste erworben, besonders durch die
Veröffentlichung und llebersetzung älterer deutscher Literatur¬
denkmäler . Als Dichter heiterer und leicht singbarer Lieder war
!er zu seiner Zeit sehr bekannt. Vis in die neueste Zeit haben
sich aber nur wenige seiner Dichtungen gehalten . Das „Deutsch¬
landlied " allein wird auch kommenden Generationen den Namen
(feines Schöpfers erhalten.
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ffoksStts, gsrisbsass Obst unä
Cvmüss tvr. riss ldtzlnslklml
mlsckt man vortslldstt mit

Osclurek ivlkil KZutig Äs Vsrsb-
rskckung ÄSLer wlcdtlgsn kiZdr»
vtott» vrisieMert.

Ilire Vermsklung geben
bekennt

Ulbert Obert
2. 2t . im feicie

Odert
geb . Kammer

Tlunsvelsr llgsnksussn
13 . cksnusr 1944

FrerrrderiLlökke
für Gaststätte«
sind zu haben in der

BuMrmdwugLE Meakrig
Die ganze Schar t - itk an Ir - tag,
den 14 . 2an . um 19 43 Uhr m

tadelloserUniformvor der Werkstatt an Gcsch 'inen ist Pfl ch ? E it-
schuldtpung gibt es nur im Krankheitsfalle. (Siurinvannsiihctr
Schwollinger kommt.)

FeldpostbriefeilndFeldpostkarlell
empfiehlt die

Buchhandlung Lauk, Altensteig

Ei -Hausen , den 10. Januar 1944.
Hart und unf chbor traf uns die Nach ich «, daß

mein lieber , uno rgetzüchsr Mann , mein edler Sohn,
Schwiegersohn und Schwager

Obergef -eiter
Kurt Schöllhammee
Inhaber veischtebener Ausze chiungen

im Alter von 24 Iahr - n am 1 . Dez . 1943 im Osten gefallen
ist . Seine Kameraden h b n ihn aus einem Heldenfrtedhofzur
l ' tzt m Rahe gei tiet . In li sem Sch n - rz:
Käch S rijilyammer, gev . Spaihels . Dt - Malier ! Else Schöll¬
st Iininer Dwe ,K kchent llinssu-t. DteSchwiegermutlec: K ithrine
So tyelf , S hretnermeisterswitw' . Der Schwager : Christian

ay l>, Ha pt nanu bei der Lajtw >fff.
T au -ri-i r am So mtm . 16 Jan 1944 13 30 Uhr in Ebstansen

Todes- Anzeige. Spielberg , 12 Januar 1944.
Gott dem Allmächllg -n hat es gefallen, meinen liebe»

Mann, uns- r - n guten Vater , Großvater , Schwiegervater,
Schwager und Oakel

Johann Georg Faitzt
Schnhmacher

im Alter von 78 Jahren ln die ewige Heimat abzurufen.
In stiller Trauer:

Die Gattin : Anna Maria Faißt , geb . Dcrßle. Marie Fatßt
Georg Faißt mit Frau und Kindern
Lear Rohrer mit Gatten und Kindern.

Beerdigung Fre 'tag 13 Uhr.
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